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Jahr des Glaubens. Wie können wir von Gott sprechen?

Liebe Brüder und Schwestern!

Die zentrale Frage, die wir uns heute stellen, ist folgende: Wie können wir in unserer Zeit von Gott
sprechen? Wie können wir das Evangelium verkündigen, um in den oft verschlossenen Herzen
unserer Zeitgenossen und in ihrem Verstand, der oft von vielen Blendungen der Gesellschaft
abgelenkt ist, Wege zu seiner Heilswahrheit zu öffnen? Jesus selbst hat sich das, wie die
Evangelisten uns sagen, bei der Verkündigung des Reiches Gottes gefragt: »Womit sollen wir das
Reich Gottes vergleichen, mit welchem Gleichnis sollen wir es beschreiben?« (Mk 4,30). Wie
können wir heute von Gott sprechen? Die erste Antwort ist, daß wir von Gott sprechen können,
weil er mit uns gesprochen hat. Die erste Voraussetzung für das Sprechen von Gott ist also das
Hören dessen, was Gott selbst gesagt hat. Gott hat mit uns gesprochen!

Gott ist also keine ferne Hypothese über den Ursprung der Welt; er ist keine weit von uns
entfernte mathematische Intelligenz. Gott kümmert sich um uns, er liebt uns, er ist persönlich in
die Wirklichkeit unserer Geschichte eingetreten, er hat sich selbst mitgeteilt und ist sogar Mensch
geworden. Gott ist also eine Wirklichkeit in unserem Leben, er ist so groß, daß er auch Zeit für uns
hat, für uns sorgt. In Jesus von Nazaret begegnen wir dem Antlitz Gottes, der vom Himmel
herabgekommen ist, um sich in die Welt der Menschen, in unsere Welt hineinzubegeben und die
»Kunst des Lebens«, den Weg zum Glück zu lehren; um uns von der Sünde zu befreien und uns
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zu Söhnen Gottes zu machen (vgl. Eph 1,5; Röm 8,14). Jesus ist gekommen, um uns zu retten
und uns das gute Leben des Evangeliums zu zeigen.

Von Gott sprechen heißt zunächst, sich darüber im klaren sein, was wir den Männern und Frauen
unserer Zeit bringen sollen: keinen abstrakten Gott, keine Hypothese, sondern einen konkreten
Gott, einen Gott, der existiert, der in die Geschichte eingetreten und in der Geschichte
gegenwärtig ist; den Gott Jesu Christi als Antwort auf die grundsätzliche Frage des Warum und
Wie unseres Lebens. Von Gott sprechen verlangt daher einen vertrauten Umgang mit Jesus und
seinem Evangelium, es setzt unsere persönliche, wirkliche Erkenntnis Gottes voraus und eine
große Leidenschaft für seinen Heilsplan, ohne der Versuchung des Erfolgs nachzugeben, sondern
der Methode Gottes folgend. Gottes Methode ist die der Demut – Gott wird einer von uns –, es ist
die Methode, die in der Menschwerdung im einfachen Haus von Nazaret und in der Grotte von
Betlehem verwirklicht wurde, die Methode aus dem Gleichnis vom Senfkorn. Man darf die Demut
der kleinen Schritte nicht fürchten und muß auf den Sauerteig vertrauen, der den Teig durchdringt
und ihn langsam wachsen läßt (vgl. Mt 13,33). Beim Sprechen von Gott, bei der
Evangelisierungstätigkeit unter der Führung des Heiligen Geistes, bedarf es einer
Wiedererlangung der Einfachheit, einer Rückkehr zum Wesentlichen der Verkündigung: zur
Frohen Botschaft von einem Gott, der wirklich und konkret ist, einem Gott, der sich um uns
kümmert, einem Gott, der die Liebe ist und uns in Jesus Christus nahekommt bis zum Kreuz und
der uns in der Auferstehung die Hoffnung schenkt und uns öffnet zu einem Leben, das kein Ende
hat, zum ewigen Leben, zum wahren Leben. Der hl. Paulus, der ein hervorragender
Kommunikator war, erteilt uns eine Lehre, die das Verständnis des Problems, wie man mit großer
Einfachheit »von Gott sprechen« kann, mitten ins Herz trifft. Im Ersten Brief an die Korinther
schreibt er: »Als ich zu euch kam, Brüder, kam ich nicht, um glänzende Reden oder gelehrte
Weisheit vorzutragen, sondern um euch das Zeugnis Gottes zu verkündigen. Denn ich hatte mich
entschlossen, bei euch nichts zu wissen außer Jesus Christus, und zwar als den Gekreuzigten «
(2,1–2). Die erste Wirklichkeit ist also die, daß Paulus nicht über eine Philosophie spricht, die er
selbst entwickelt hat, daß er nicht über Ideen spricht, die er irgendwo gefunden oder erfunden hat,
sondern daß er von einer Wirklichkeit seines Lebens spricht, von dem Gott spricht, der in sein
Leben eingetreten ist, daß er von einem wirklichen Gott spricht, der lebt, der mit ihm gesprochen
hat und der mit uns sprechen wird, daß er vom gekreuzigten und auferstandenen Christus spricht.

Die zweite Wirklichkeit ist die, daß Paulus nicht sich selbst sucht, keine Bewunderer um sich
scharen will, nicht in die Geschichte eingehen will als Oberhaupt einer Schule großer
Erkenntnisse. Der hl. Paulus sucht nicht sich selbst, sondern verkündigt Christus und will die
Menschen für den wahren und wirklichen Gott gewinnen. Paulus spricht nur mit dem Wunsch, das
verkündigen zu wollen, was in sein Leben eingetreten und das wahre Leben ist, das ihn auf dem
Weg nach Damaskus erobert hat. Von Gott sprechen heißt also, demjenigen Raum zu geben, der
uns ihn kennenlernen läßt, der uns sein liebevolles Antlitz offenbart; es heißt, das eigene Ich zu
entäußern und es Christus darzubringen, im Bewußtsein, daß nicht wir die anderen für Gott
gewinnen können, sondern daß wir sie vielmehr von Gott selbst erwarten, von ihm erbitten
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müssen. Das Sprechen von Gott entsteht also aus dem Hören, aus unserer Erkenntnis Gottes, die
im vertrauten Umgang mit ihm verwirklicht wird, im Leben des Gebets und nach den Geboten.

Den Glauben mitteilen bedeutet für den hl. Paulus nicht, sich selbst zu bringen, sondern offen und
öffentlich zu sagen, was er bei der Begegnung mit Christus gesehen und gehört hat, was er in
seinem nunmehr von jener Begegnung veränderten Leben erfahren hat: Es bedeutet, jenen Jesus
zu bringen, den er in sich gegenwärtig spürt und der zur wahren Orientierung seines Lebens
geworden ist, um allen zu verstehen zu geben, daß er notwendig für die Welt und entscheidend
für die Freiheit eines jeden Menschen ist. Der Apostel begnügt sich nicht damit, Worte zu
verkündigen, sondern bindet sein ganzes Leben in das große Werk des Glaubens ein. Um von
Gott zu sprechen, muß man ihm Raum schaffen, im Vertrauen darauf, daß er in unserer
Schwachheit wirkt: ihm Raum schaffen ohne Furcht, mit Einfachheit und Freude, in der tiefen
Überzeugung, daß unsere Verkündigung umso fruchtbarer sein wird, je mehr wir ihn und nicht uns
selbst in den Mittelpunkt stellen. Und das gilt auch für die christlichen Gemeinschaften: Sie sind
aufgerufen, das verwandelnde Wirken der Gnade Gottes aufzuzeigen, indem sie Individualismen,
Verschlossenheit, Egoismen, Gleichgültigkeit überwinden und die Liebe Gottes in den täglichen
Beziehungen leben. Fragen wir uns, ob unsere Gemeinschaften wirklich so sind. Wir müssen uns
in Bewegung setzen, um immer und wirklich so zu werden, Verkünder Christi und nicht unserer
selbst.

An diesem Punkt müssen wir uns fragen, wie Jesus selbst seine Verkündigung mitgeteilt hat.
Jesus in seiner Einzigartigkeit spricht von seinem Vater – »Abba« – und vom Reich Gottes, mit
dem Blick voll Barmherzigkeit für die Mühen und Schwierigkeiten des menschlichen Lebens. Er
spricht mit großem Realismus. Ich würde sagen, das Wesentliche der Verkündigung Jesu ist, daß
sie die Welt transparent macht und daß unser Leben für Gott wertvoll ist. Jesus zeigt, daß in der
Welt und in der Schöpfung das Antlitz Gottes durchscheint, und er zeigt uns, daß Gott im täglichen
Geschehen unseres Lebens gegenwärtig ist, er zeigt uns dies sowohl in Gleichnissen der Natur –
das Senfkorn, der Acker mit den verschiedenen Samen –, als auch in unserem Leben: Denken wir
an das Gleichnis vom verlorenen Sohn, an Lazarus und an andere Gleichnisse Jesu. Aus den
Evangelien sehen wir, daß Jesus sich für jede menschliche Situation interessiert, die ihm
begegnet, daß er eintaucht in die Wirklichkeit der Männer und Frauen seiner Zeit, mit vollem
Vertrauen auf den Beistand des Vaters, und daß Gott in dieser Geschichte wirklich im
Verborgenen gegenwärtig ist: Wenn wir aufmerksam sind, können wir ihm begegnen. Und die
Jünger, die bei Jesus leben, die Menge, die ihm begegnet, sehen seine Reaktion auf die
verschiedensten Probleme. Sie sehen, wie er spricht, wie er sich verhält; sie sehen in ihm das
Wirken des Heiligen Geistes, das Wirken Gottes. In ihm sind Verkündigung und Leben
miteinander verwoben: Jesus handelt und lehrt immer von einer engen Beziehung zu Gott, dem
Vater, ausgehend.

Dieser Stil wird zu einem wichtigen Hinweis für uns Christen: Unser Leben im Glauben und in der
Liebe wird zu einem Sprechen von Gott im Heute, weil es durch ein in Christus gelebtes Dasein
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die Glaubwürdigkeit, den Realismus dessen aufzeigt, was wir mit Worten sagen, die nicht nur
Worte sind, sondern die Wirklichkeit aufzeigen, die wahre Wirklichkeit. Und dabei müssen wir
darauf achten, die Zeichen der Zeit in unserer Epoche zu begreifen, das heißt die Möglichkeiten,
die Wünsche, die Hindernisse, denen man in der gegenwärtigen Kultur begegnet, erkennen,
insbesondere den Wunsch nach Wahrhaftigkeit, das Verlangen nach Transzendenz, die
Sensibilität für die Wahrung der Schöpfung, und wir müssen furchtlos die Antwort weitergeben, die
der Glaube an Gott schenkt. Das Jahr des Glaubens gibt uns Gelegenheit, mit vom Heiligen Geist
beseelter Phantasie neue Wege auf persönlicher und gemeinschaftlicher Ebene zu entdecken,
damit die Kraft des Evangeliums überall Lebensweisheit und Orientierung der Daseins sein möge.

Auch in unserer Zeit ist der vorrangige Ort, um von Gott zu sprechen, die Familie, die erste Schule
der Weitergabe des Glaubens an die jungen Generationen. Das Zweite Vatikanische Konzil
spricht von den Eltern als ersten Glaubensboten (vgl. Dogmatische Konstitution Lumen gentium,
11; Dekret Apostolicam actuositatem, 11), die berufen sind, diese ihre Sendung
wiederzuentdecken und die Erziehungsverantwortung wahrzunehmen, das Gewissen der Kinder
für die Liebe Gottes zu öffnen, als grundlegender Dienst für ihr Leben, die ersten Katecheten und
Glaubenslehrer für ihre Kinder zu sein. Und bei dieser Aufgabe ist vor allem die Wachsamkeit
wichtig. Das bedeutet, günstige Gelegenheiten zu ergreifen, um in der Familie das
Glaubensgespräch einzuführen und eine kritische Reflexion über die zahlreichen Einflüsse, denen
die Kinder ausgesetzt sind, heranreifen zu lassen. Diese Aufmerksamkeit der Eltern besteht auch
in der Sensibilität, religiöse Fragen, die im Herzen der Kinder – manchmal deutlich sichtbar und
manchmal verborgen – vorhanden sein mögen, aufzugreifen.

Dann die Freude: Die Weitergabe des Glaubens muß immer einen freudigen Ton haben. Es ist die
österliche Freude, die die Wirklichkeit des Schmerzes, des Leidens, der Mühe, der Schwierigkeit,
des Unverständnisses und auch des Todes nicht verschweigt oder verbirgt, sondern die Kriterien
anzubieten weiß, um alles in der Perspektive der christlichen Hoffnung auszulegen. Das gute und
rechte Leben des Evangeliums ist gerade dieser neue Blick, diese Fähigkeit, jede Situation mit
den Augen Gottes zu betrachten. Es ist wichtig, allen Mitgliedern der Familie verstehen zu helfen,
daß der Glaube keine Last ist, sondern eine Quelle tiefer Freude, daß er die Wahrnehmung des
Wirkens Gottes ist, die Erkenntnis der Gegenwart des Guten, das keinen Lärm macht; und daß er
wertvolle Orientierungen bietet, um das eigene Dasein recht zu leben. Schließlich die Fähigkeit
zum Zuhören und zum Dialog: Die Familie muß ein Umfeld sein, in dem man lernt,
zusammenzusein; Gegensätze im gemeinsamen Dialog zu überwinden, der aus Zuhören und
Worten besteht; einander zu verstehen und zu lieben, um füreinander Zeichen der barmherzigen
Liebe Gottes zu sein.

Von Gott sprechen heißt also, mit dem Wort und mit dem Leben zu vermitteln, daß Gott nicht der
Konkurrent unseres Lebens ist, sondern vielmehr sein wahrer Garant, der Garant der Größe der
menschlichen Person. So kehren wir zum Anfang zurück: Von Gott sprechen bedeutet, mit
Nachdruck und Einfachheit, mit dem Wort und mit dem Leben das Wesentliche mitzuteilen: den
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Gott Jesu Christi, jenen Gott, der uns eine so große Liebe gezeigt hat, daß er Mensch geworden,
für uns gestorben und auferstanden ist; jenen Gott, der darum bittet, ihm nachzufolgen und sich
von seiner unermeßlichen Liebe verwandeln zu lassen, um unser Leben und unsere Beziehungen
zu erneuern; jenen Gott, der uns die Kirche geschenkt hat, um den Weg gemeinsam zu gehen
und durch das Wort und die Sakramente die ganze Stadt der Menschen zu erneuern, damit sie
zur Stadt Gottes werden kann.

* * *

Ganz herzlich grüße ich alle deutschsprachigen Pilger und Gäste. Gott steht unserer
menschlichen Existenz nicht fremd gegenüber; er ist vielmehr der Grund der Würde und der
Einzigartigkeit des Menschen. Wir wollen dieser Gnade als Zeugen seiner Liebe gerne
entsprechen. Der Herr begleite euch alle auf eurer Pilgerfahrt mit seinem reichen Segen.
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